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Q3om Qlberglauben in Q3ern.
SBon .yoebtoig Korr ebon in Sern.

©etüifj, ber Serner ift nietjt abergläutufctjer nl8 ber Semoper
anberer ©täbte. ©übe man fid) in anbern ©täbten bie SDiiitje,

nadfguforfcpn unb 51t erfragen, au mag alteg bag SöoIC glaubt, fo

mürbe man ebenfallg ein reidftidjeg SOÎateriat gufautmenfinben.
Unb bod) möchte id) behaupten, bafg ber §e£engtauben

nid)t batb in einer anbern ©tabt nod) fo (ebenbig erhalten ift mie

in Sern. ®r ift jumeift ben Seuteu aug ben ^intern ©äffen 51t

eigen, bann aber and) fotdjen, bic ipre gugenb auf bein Sattbe

bertebten. Sod) jept gibt eg eine alte grau, bor ber bie 9fad)=

barinnen, wenn fie iljr begegnen, einen grojjen Sogen ntadieit, beim

fie fiitb überzeugt, baff fie mit beut PJtatoccfjio, bem böfen Stic!,
bepftet ift unb bag meifte Untjeit, bag in ber ©trafic gefd)iet)t,

bon ip auSgep 33ie Söiütter berplten rafct) bag ilüpfcben ipeg
Siubeg, menu fie ber Sitten begegnen, ©in iUtamt erjätjlt, baff, atg
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Vom Aberglauben in Bern.
Von Hcdwig Correvon in Bern.

Gewiß, der Berner ist nicht abergläubischer als der Bewohner
anderer Städte. Gäbe man sich in andern Städten die Mühe,
nachzuforschen und zu erfragen, an was alles das Volk glaubt, so

würde man ebenfalls ein reichliches Material zusammenfinden.
Und doch möchte ich behaupten, daß der Hexenglanbcn

nicht bald in einer andern Stadt noch so lebendig erhalten ist wie

in Bern. Er ist zumeist den Leuten ans den hintern Gassen zu
eigen, dann aber auch solchen, die ihre Jugend auf dein Lande
verlebten. Noch jetzt gibt eS eine alte Frau, vor der die

Nachbarinnen, wenn sie ihr begegnen, einen großen Bogen machen, denn

sie sind überzeugt, daß sie mit dem Malocehiv, dem bösen Blick,
behaftet ist und das meiste Unheil, das in der Straße geschieht,

von ihr ausgeht. Die Mütter verhüllen rasch das Köpfchen ihres
Kindes, wenn sie der Alten begegnen. Ein Mann erzählt, daß, als
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er einftmalS im Seite lag, am Schlafen immer mieber berpinbert
mürbe, meil bie SOiatrape fid) unter ipnt breite. 2118 er aufftanb
unb juin genfter pinan8fcpaute, fal) er, mie bie grau mit einer

Sautpe gegen fein genfter hinauf günbete, als mollte fie fid) toon

ber SMrfung, bie ipr böfer Slid burd) bie SDtauern pinburcp l)atte,
überzeugen. — Sn baS (Siebtet beS §epenglauben§ fällt aud) bie

SraufpeitSbermünfdjung, bie eine grau „auf Seftetlung" au8=

übt, unb bie barin beftel)t, baff fie eine Serge angitnbet, unb bann

unter Senennung beS @ingemeibe§, ba§ bon Sranfpcit betroffen
merben foil, ©tednabeln in biefe einftöfft, — alles im Dîamen ber

Sreifaltigfeit. Sie Serge barf aber feine ©tearinferge fein, fonbern
muff aus Unfc£)litt befielen. gft bie Serge abgebrannt, fo ift baS

SermiinfdjuugSmerf gefd)el)en unb üollbracfft. Serfdjiebenen grauen
mirb and) bie gäpigfeit gugefcffrieben, ben Seuten baS „Soggeli"
angupättgen, uitb ben S'inbern bie (iiiditer angumünfcben. ©eliugt
eS, baS Soggeli mit ber §anb gu padeit unb eS in ein gläfd)d)en

gu ftcden, fo bringt man eS einem ÜDtönd) nad) ©olotpurn ober

greiburg, wo biefer bann baS gläfdfcpen gu oorberft in einen Sad=

ofen ftellt unb fo lange betet, bis baS ©laS gerfpriugt unb baS

Soggeli fiel) bcrflüdftigt. — Son einer gang geriebenen .fbejm mirb

ait» SBapteru, einem Drt in ber 9îape SernS, ergäl)lt, bie eS ber=

ftanb, SJlenfcpen ttitb Siere ttitb namentlid) baS Siel) in beit Ställen

gu berpe;reu. $u biefem gmede muffte fie einen ©egenftanb, ber

ber gu berpepenben ißerfon ober iprem Siel) gehörte, itt ipänben

l)aben. Slber fie fanb aud) ilfren (pepenmeifter. ©ie begegnete

einft einem ®fäbcl)en unb anerbot fiel), ipnt bie für bie ©cpmeine

beftimmte „21uSmaplete", bie eS in ber Sätple gel)olt Ijatte, ein

©tüd beS 2Bege§ tragen. StnberntagS ertrantten fämtlidie ©cpmeine.
2(18 i£)r Sefiper janunernb gum (pepenmeifter ging, fagte er ipm,
er mödfte gu ber (piitte ber 211ten gel)en unb burd) ib)r genfter
febauen. 28a8 fal) er? Sie 21tte lag fterbenb auf iprem Sett unb
blutete aus allen gingern, beim fie patte fid) an ben SOÎeffern, bie

ber §epenmeifter im Sreug über baS Sitcf) ibiofeS, aus bem fie iffre

SermünfcpungSformeln polte, gelegt blatte, bie ginger gerfepnitten.

— gumeift mirb ben (pepen baS Sterben fepmer, unb bieten nur
bann möglid), toenrt man baS 7. Sud) SiofeS, au8 beut fie iljre
SßeiSpeit git fepöpfen pflegen, auS bem Ipaufe fd)afft unb menu

möglid) gmifdjen 11 unb 12 lll)r in ber 9îad)t üerbrennt. Sie
,fiepen gepen and) gang freubloS burd)8 Seben; ipr ©efiept geigt
nie ein Simpeln, — benu fie paben fid) bei Sebgeiteit fd)on beut

Söfen berfeprieben.
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er einstmals im Bette lag, am Schlafen immer wieder verhindert
wurde, weil die Matratze sich unter ihm drehte. Als er aufstand
und zum Fenster hinausschaute, sah er, wie die Frau mit einer

Lampe gegen sein Fenster hinauf zündete, als wollte sie sich von
der Wirkung, die ihr böser Blick durch die Mauern hindurch hatte,
überzeugen. — In das Gebiet des Hexenglaubens fällt auch die

Krankheitsverwünschung, die eine Frau „auf Bestellung" ausübt,

und die darin besteht, daß sie eine Kerze anzündet, und dam:

unter Benennung des Eingeweides, das von Krankheit betroffen
werden soll, Stecknadeln in diese einstößt, — alles im Namen der

Dreifaltigkeit. Die Kerze darf aber keine Stearinkerze sein, sondern

muß aus Unschlitt bestehen. Ist die Kerze abgebrannt, so ist das

Verwünschungswerk geschehen und vollbracht. Verschiedenen Frauen
wird auch die Fähigkeit zugeschrieben, den Leuten das „Doggeli"
anzuhängen, und den Kindern die Gichter anzuwünschen. Gelingt
es, das Doggeli mit der Hand zu packen und es in ein Fläschchen

zu stecken, so bringt man es einein Mönch nach Solothurn oder

Freiburg, wo dieser dann das Fläschchen zu vorderst in einen Backofen

stellt und so lange betet, bis das Glas zerspringt und das

Doggeli sich verflüchtigt. — Von einer ganz geriebenen Hexe wird
alls Wahlern, einem Ort in der Nähe Berns, erzählt, die es

verstand, Menschen und Tiere und namentlich das Vieh in den Ställen
zu verhexen, Zu diesem Zwecke mußte sie einen Gegenstand, der

der zu verhexenden Person oder ihrem Vieh gehörte, in Händen
haben. Aber sie fand auch ihren Hexenmeister. Sie begegnete

einst einem Mädchen und anerbot sich, ihm die für die Schweine

bestimmte „Ausinahlete", die es in der Mühle geholt hatte, ein

Stück des Weges tragen. Anderntags erkrankten sämtliche Schweine.
Als ihr Besitzer jammernd zum Hexenmeister ging, sagte er ihm,
er möchte zu der Hütte der Alten gehen und durch ihr Fenster
schauen. Was sah er? Die Alte lag sterbend auf ihrem Bett und
blutete aus allen Fingern, denn sie hatte sich an den Messern, die

der Hexenmeister im Kreuz über das Buch Moses, aus dein sie ihre
Verwünschllngc'formeln holte, gelegt hatte, die Finger zerschnitten.

— Zumeist wird den Hexen das Sterben schwer, und vielen nur
dann möglich, wenn man daS 7. Buch Moses, aus dem sie ihre
Weisheit zu schöpfen Pflegen, aus dem Hause schafft und wenn
möglich zwischen 11 und 12 Uhr in der Nacht verbrennt. Die

Hexen gehen auch ganz freudlos durchs Leben ; ihr Gesicht zeigt
nie ein Lächeln, — denn sie haben sich bei Lebzeiten schon dem

Bösen verschrieben.
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ât n tu ü ri f cf) e n fömten aud) anbete Sente, bie nicpt im 05e=

rucpe ftepen, §ej:en gu fein. Mit Vorliebe bebient man fid) irgenb
eineg ißfalmeg, bet gmeimal getefen merben mitfj, einmal bon oben

nacp unten, ttnb ba» anbete mal bon unten nad) oben. Ober bann
nimmt man ein Steibunggftüd beffen, bem bie Slnmünfdjung gilt,
legt eg auf einen ©rbpaufen uttb beatbeitet eg mit einem in einem

beftimmten Reichen unb untet befonberen geremonten gefdjnittenen
§afelftoc£ ; bag fpürt bann bet geinb am eigenen Seibe. Sßill man
ipm abet Sob unb Sterberben anmünfdjen, bann fcptagt man um
Mitternacht einige Dtägel in bie jftinbe eineg jungen S3aumeg, unb

murmelt piegu bie Tanten bet Sreifaltigfeit.
Übet bag Soggeli beftepen berfcpiebene SSorftellungett. Sie

einen behaupten, eg fei eine alte grau, bie itt tpretn Seben biet

böfeg getan pätte uitb aucp nodj nad) intern Sobe bie Sente nid)t
in 9tupe taffen fönne. Sintere meinen, eg fei eine grope, fcpmarge

Ä'ape, bie fid) bem Scplafenben auf bie 93ruft lege. ©mein Mann
mar eg einft gelungen, bag Sier gu pacfett unb fortgufdileubetn.
2((g eg auf beut Stoben auffiel, ba gerfpripte cg ; eilte bläulidje
glamme gifcpte auf, uttb bon ba an mar bag Stoggeli für immer

berfdtmunben. Steele behaupten aud), eg fei eine Sienftmagb, bte

Süpnung für iprc leichtfertigen Sitten barin ftrtben mitffe, baff fie
al§ Stoggeli perummanble; fie räcpe fid) bafür babutd), bap fie ben

Seuten, bie ipt S3üfeg itacpgefagt, bie Sinne freugmeife auf bie 93ruft
lege. — Slbmeprmittel gegen bag Stoggeli gibt eg berfcpiebene.

Man ftedt gmei Meffer treugmeife in bie Stettlabe ober legt fie bot
bag Stett pin, inbem man tpre Spipett gegett bie Sitte richtet, bittet)
bie bag Stoggeli eintreten muff. Ober aber man ftellt einen großen

it übel SBaffer bot biefe Sitte, fobap cg barin ertrinfen mup.

Sogar §tt heilgmeclen nimmt man in Stern immer nod)

gufludjt gum Slbetglauben. Man bebient fid) piegu bornepmlicp beg

Steteng. §at man ben SSutm im ginget, fo roirb fo lange gebetet,
big et aug beut ginget peraug fd)lüpft. gn jebent Quartier gibt eg

einen Mann ober eine grau, bie mit Steten ober mit irgenb einem

Spmpatpiemittel einet tetanfpeit 51t Seibe rütft. Dftmalg treiben
bieg bie SBaprfager unb Sßaprfagerhtnen alg Stebengefdjäft. ©inet

grau, bie fid) einet ferneren Operation untergiepett mupte, brad)te
ein SBaprfager einen 231umenftraup ; bett trug et untet §erfagen
betfd)iebenet gormein in allen gtmmern permit unb [teilte ipn
jetueilen auf ben Sifd). gum Sdilupe tief er bie grau hinein uttb
lieft fie bic Steutnen antaften. Sie überftanb bie Operation. So
fdjmer, ergäplte et ipt fpäter, fei ipm nodj feiten eine „Teilung"

1*
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Anwünschen können auch andere Lente, die nicht im
Gerüche stehen, Hexen zu sein. Mit Borliebe bedient man sich irgend
eines Psalmes, der zweimal gelesen werden muß, einmal von oben

nach unten, und das andere mal von unten nach oben. Oder dann
nimmt man ein Kleidungsstück dessen, dem die Anwünschuug gilt,
legt es auf einen Erdhaufen und bearbeitet es mit einein in einem

bestimmten Zeichen und unter besonderen Zeremonien geschnittenen

Haselstock; das spürt dann der Feind am eigenen Leibe. Will man
ihm aber Tod und Verderben anwünschen, dann schlägt inan um
Mitternacht einige Nägel in die Rinde eines jungen Baumes, und

murmelt hiezu die Namen der Dreifaltigkeit.
Über das Doggeli bestehen verschiedene Vorstellungen. Die

einen behaupten, es sei eine alte Frau, die in ihrem Leben viel

böses getan hätte und auch noch nach ihrem Tode die Leute nicht
in Ruhe lassen könne. Andere meinen, es sei eine große, schwarze

Katze, die sich dem Schlafenden auf die Brust lege. Einem Mann
war es einst gelungen, das Tier zu packen und fortzuschleudern.
Als es auf dem Boden auffiel, da zerspritzte es; eiue bläuliche

Flamine zischte auf, und von da an war das Doggeli für immer

verschwunden. Viele behaupten auch, es sei eine Dienstmagd, die

Sühnung für ihre leichtfertigen Sitten darin finden müsse, daß sie

als Doggeli herunuvandle; sie räche sich dafür dadurch, daß sie den

Leuten, die ihr Böses nachgesagt, die Arme kreuzweise auf die Brust
lege. — Abwehrmittel gegen das Doggeli gibt es verschiedene.

Man steckt zwei Messer kreuzweise in die Bettlade oder legt sie vor
das Bett hin, indem man ihre Spitzen gegen die Türe richtet, durch
die das Doggeli eintreten muß. Oder aber man stellt einen großen
Kübel Wasser vor diese Türe, svdaß es darin ertrinken muß.

Sogar zu Heilzwecken nimmt man in Bern immer noch

Zuflucht zum Aberglauben. Man bedient sich hiezu vornehmlich des

Betens. Hat man den Wurm im Finger, so wird so lange gebetet,
bis er aus dem Finger heraus schlüpft. In jedem Quartier gibt es

einen Mann oder eine Frau, die mit Beten oder mit irgend einem

Sympathiemittel einer Krankheit zu Leibe rückt. Oftmals treiben
dies die Wahrsager und Wahrsagerinnen als Nebengeschäft. Einer

Frau, die sich einer schweren Operation unterziehen mußte, brachte
ein Wahrsager einen Blumenstrauß; den trug er unter Hersagen
verschiedener Formeln in allen Zimmern herum und stellte ihn
jeweilen auf den Tisch. Zum Schluße rief er die Frau hinein und
ließ sie die Blumen antasten. Sie überstand die Operation. So
schwer, erzählte er ihr später, sei ihm noch selten eine „Heilung"
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gefallen. ©S fournit and) öfter Dur, baff ein Söatjrfager ober fonft
jentnnb, bei- fiel) mit fpeilen abgibt, einem Don .SïranÊf»eit ober

Sd)idfaISfcI)lägen ©eplagten ein föräuterfädcbcu gibt mit ber SBeifung,
eS am Seibe ju tragen, obne aber e§ je §u öffnen ober eS jentanö

ju zeigen. Sie Kräuter fammette er bor SJionbenaufgang itt einem

nur iïjm beïantttcn föalenberjeicfjen.

©rofje Sorge wirb bem .föinbc zuteil. föteine föinber filiert
mau am Slermdjen unter ber 83acl)traufe fjermn, fo lernen fie bei»

Zeiten uub olgte Sdgoierigfeitert laufen. §at ein föittb Krämpfe, fo

legt man ilpn ein Xeftament, fo mie man eS gufättig auffclflug,
§iuifcf)en SJtatrape unb föopffiffen. Sie erften Stägeld)en beS föinbeS

bitrfett nicht abgefdmitten, fonbern müffen abgebiffen werben. SaS

§aar ber SJfäbdjett fc£)neibet ntan am Freitag, bamit eS fdiöner
wacljfe. S8ei abneljmenbem SJionb bitrfen bie §aare nid)t gefdjnitten
werben, baS fdjabet bem fpaarboben. Fingernägel follen, aud) bei

@rwad)fenen, nur Freitag gefd)nitten werben, baS behütet bor
ßahnmel). Fingernägel wirft man nidjt fort, fonbern bergräbt fie,
eS tonnte fie fonft einer, ber fie finbet, zum .Sjepen benüben, ©egen

SBargen genügt eS, breimal auf einen Stein git fpudeit. DJian Ijitte fid),
ein föinb auf einen SJteilenftein ju fetten, — baburd) wirb fein 2ßad)S=

tum geftürt. ©ewarnt wirb and), föinber bei älteren ßeuten fdilafen

ju (äffen ; mäljreub bie Sitten fid) an beut jungen fiebert ftärfen
unb neue fiebenSfräfte erlangen, berfallen biefe bitrd) bie Stbgabe

biefer föräfte unrettbar bent Siechtum.
©ine ber originellften Schöpfungen beraifd)en SfberglaubenS

ift zweifelsohne ber ©rbfpiegel. ©rbfpiegel tann jeber Spiegel
werben. Slber er muff getauft werben, offne baff ber Käufer feinen

tßreiS erfragt, ©r barf aud) nid)t fagen, waS er taufen will,
fonbern mug einen Fette! bem Sertäufer Ijinftreden, auf bent fein
Sßunfd) notiert ift. §at er einen Spiegel, fo ntuf; er ben in ber

l)eiligen ßeit §wifd)eu elf unb zwölf Uljt' in ber 9îad)t an einem

föreujweg üergrabeit, aber fo, bag baS ©las uad) unten gu liegen
tommt. Sind) einigen Sagen tjott er ben Spiegel wieber, um bie»

felbe Siachtjeit. ©r muff einen fpunb ober eine föa|e in einem

Sad mitnehmen, .öat er ben Spiegel ausgegraben, fo hält er iffn
bem Xier öor baS ©eficf)t, baS baittt mit einem fönall üerfprigt.
Fit biefent Slugenbtid tommt ©emürm unb allcrlfaub ©etier, bem

fiörnen uub SBötfe nicht fehlen, aus bem ßrbinnern Iferbor, uub

fitdjen beit ©rbfpiegel zu entwinben. Sen wenigften gelingt eS, bem

Slnfturm ftanb ju galten. Ser aber, ber einen foldfeit Spiegel uad)

tpaufe trägt, ift für fein Sebtag wohl geborgen. Siie geht baS
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gefallen. Es kommt auch öfter vor, daß ein Wahrsager oder sonst

jemand, der sich mit Heilen abgibt, einen: von Krankheit oder

Schicksalsschlägen Geplagten ein Kräntersäckchen gibt mit der Weisung,
es au: Leibe zu tragen, ohne aber es je zu öffnen oder es jemand

zu zeigen. Die Kräuter sammelte er vor Mondenaufgang in einen:

nur ihm bekannten Kalenderzeichen.

Große Sorge wird den: .Kinde zuteil. Kleine Kinder fuhrt
man au: Aermchen unter der Bachtraufe herum, so lernen sie

beizeiten und ohne Schwierigkeiten laufen. Hat ein Kind Krämpfe, so

legt man ihn: ein Testament, so wie man es zufällig aufschlug,

zwischen Matratze und Kopfkissen. Die ersten Nägelchen des Kindes

dürfen nicht abgeschnitten, sondern müssen abgebissen werden. Das
Haar der Mädchen schneidet man an: Freitag, damit es schöner

wachse. Bei abnehmendem Mond dürfen die Haare nicht geschnitten

werden, das schadet dem Haarboden. Fingernägel sollen, auch bei

Erwachsenen, nur Freitag geschnitten werden, das behütet vor
Zahnweh. Fingernägel wirft man nicht fort, sondern vergräbt sie,

es könnte sie sonst einer, der sie findet, zum Hexen benützen. Gegen

Warzen genügt es, dreimal ans einen Stein zu spucken. Man hüte sich,

ein Kind auf einen Meilenstein zu setzen, — dadurch wird sein Wachstum

gestört. Gewarnt wird auch, Kinder bei älteren Leuten schlafen

zu lassen; während die Alten sich an den: jungen Leben stärken
und neue Lebenskräfte erlangen, verfallen diese durch die Abgabe
dieser Kräfte unrettbar den: Siechtum.

Eine der originellsten Schöpfungen bernischen Aberglaubens
ist zweifelsohne der Erdspiegel. Erdspiegcl kann jeder Spiegel
werden. Aber er muß gekauft werden, ohne daß der Käufer seinen

Preis erfragt. Er darf auch nicht sagen, was er kaufen will,
sondern muß einen Zettel den: Verkäufer hinstrecken, auf den: sein

Wunsch notiert ist. Hat er einen Spiegel, so muß er den in der

heiligen Zeit zwischen elf und zwölf Uhr in der Nacht an einen:

Kreuzweg vergraben, aber so, daß das Glas nach unten zu liegen
kommt. Nach einigen Tagen holt er den Spiegel wieder, um
dieselbe Nachtzeit. Er muß einen Hund oder eine Katze in einen:

Sack mitnehmen. Hat er den Spiegel ausgegraben, so hält er ihn
den: Tier vor das Gesicht, das dann mit einen: Knall verspritzt.

In diesem Augenblick kommt Gewürm und allerhand Getier, dem

Löwen und Wölfe nicht fehlen, aus dem Erdinnern hervor, und
suchen den Erdspiegel zu entwinden. Den wenigsten gelingt es, den:

Ansturm stand zu halten. Der aber, der einen solchen Spiegel nach

Hause trägt, ist für sein Lebtag wohl geborgen. Nie geht das
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(Selb itfm au§ ; er fieïjt aïïeë, ma§ in feiner Umgebung bortommt,
unb tann Srante feilen. 95on einem nunmehr berftorfienen, fetjr
beliebten 2trgt wirb ergäbt, er Jjätte einen fotdjeu ©rbfpiegel be=

feffen, unb ber tjätte ttjnt ntd)t nur bie SOlittet, mit benen er bie

Sranten Reifen tonnte, angegeben, fonbern and) borauSgefagt, metdje

SIrt Sranfijeiten an beut unb jenem Sage fid) if)m geigen mürben.

Stud) ba§ 53ud) SJÎofeê muff im Saben auf bie gieidje Sßeife

mie ber (Srbfpieget erftanben merben. Stuf bent (Sang gum Sauf
muff man fid) ftrenge fjüten, umgublicfett unb gu reben. SBiü man
bie gange Sönnbertraft biefeê 53itc£)e§ auêfdjbpfen, fo muff man eine

ffafetrute mätfrenb ber Settüre gur böanö neunten, aber and) bie

muff auf befonbere SCrt unb gu einem beftimmten 9JJonbgetd)en

gefcbnitten merben.

3u 3t6örtö ©ol&atenlieô.
(Sergt. ©djro. Sfbe. 9, 27.)

®er a(? mutmafiüctjc? Sorbilb nacfigerotejerte ©ctjergreim erinnert mid)
an einen gwar mertlidj ctBtuetrfjenben, aber bort) mot)! bcrrcanbten Siergetler,
ber in mehreren, burcfpoeg fübbeutfdjen gaffungen in beit Scftönben be?

®eutfcf)en SoIf?tieb*2trd)ib? (DVA) bortjauben ift. ®a er nod) wenig gebrudt
unb übrigen? gang luftig ift, will ict) iljn in feinen Widjtigfien ©rfdjeinung?'
formen borfütjren.

I. ®em Steimbofal nacF) ant cngften berwanbt: DVA A 2398 Singen
(anfdfcinenb ba? nörbtiriEjfte Sortotmnen):

®u braudfft e SOtebaitlon,

®u braucfjft e (Ring,
®u braucïjft e ©onnefdjirnt,
®u bcrridte? ®tng.

©benfo, nur „©ammctbanb" Q. 1, A 2415 Sinbcnfel? in &cffen; bagegen

ift in ber f]5falg, A 45165, bie ©djtufjgeilc beränbert: ©ei) tjent unb ftid bei

©trümb. 2(u? 3îieber«Sreibenbac£) tn ôcfjen, A 2626, finb bret @efä|e rnitge«
teilt, bon benen (eiber nitfjt evficf)ttidf| ift, ob ftc ein ©ange? bilbett ober eingeln
umlaufen. §ier ift im erftett ©cjäfi bie brüte geile abgemanbctt : ffiäif ber

crfd)t e §emb otjn Seib. Unb bagu ftetlt fidj Wieberum ein elfäffifdfer
Steint, gabrbud) für ©efdjidjte, ©pradfe unb Siteratur ®(fafj»Sot(jringen? 28, 268:
®ü brüd)fd) e SoIant?«9tod, ®ü brüefjfrf) e Stittg! §ättfdj bü e gange? Jpctttb

am Sod), ®u bergottelt? ®ittg! — ®agegen Ijeifjt e? im britten StiebcrABreiben«

barber Sicrgciter an berfetben ©tette: ®u braucïjft gimbetfranfe.
II. ©tärtcr umgeftaüct ift ber „Spottber? für aufgepaßte SSeiber" bei

2(. ©dfufter unb 2(. giegeUjöfer, Solf?poefic im Santberger Sanb, Samberg
(1907) ©. 57:

®u braudjft a 5}îatâ)ot [!]
Unb a 9Rante(ett,
®u braurljft a Stübäparifi,
®u berrüdte? ®fct)teljt.

III. 3m Gctfafj ift aufjer ber mitgeteilten gaffung audj eine „Stetour«
futfd)c" bortjanben, ebenba:
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Geld ihm aus; er sieht alles, was in seiner Umgebung vorkommt,
und kanu Kranke heilein Von einem nunmehr verstorbenen, sehr

beliebten Arzt wird erzählt, er hätte einen solchen Erdspiegel
besessen, und der hätte ihn? nicht nur die Mittel, mit denen er die

Kranken heilen konnte, angegeben, sondern auch vorausgesagt, welche

Art Krankheiten an dein und jenein Tage sich ihn? zeigen würden.
Auch das Buch Moses muß in? Laden auf die gleiche Weise

wie der Erdspiegel erstanden werden. Auf dem Gang zum Kauf
muß man sich strenge hüten, umzublicken und zu reden. Will man
die ganze Wunderkraft dieses Buches ausschöpfen, so muß man eine

Haselrute während der Lektüre zur Hand nehmen, aber auch die

muß aus besondere Art und zu einem bestimmten Mondzeichen
geschnitten werden.

Zu Ziböris Soldatenlied.
(Vergl, Schw, Vkde, S, 27.)

Der als mutmaßliches Borbild nachgewiesene Scherzreim erinnert mich

an einen zwar merklich abweichenden, aber doch wohl verwandten Vierzeiler,
der in mehreren, durchweg süddeutschen Fassungen in den Bestünden des

Deutschen Volkslied-Archivs (I)V^,) vorhanden ist. Da er noch wenig gedruckt
und übrigens ganz lustig ist, will ich ihn in seineu wichtigsten Erscheinungsformen

vorführen,
I, Dem Reimvokal nach am engsten verwandt: L. 2333 Bingen

(anscheinend das nördlichste Vorkommen):
Du brauchst e Medaillon,
Du brauchst e Ring,
Du brauchst e Sonneschirm,
Du verrücktes Ding,

Ebenso, nur „Sammclband" Z, 1, .1 241ö Lindcnfels in Hessen; dagegen
ist in der Pfalz, ^45165, die Schlußzeilc verändert: Geh hem und flick dei

Strümb, Aus Nieder-Breidenbarh in Hessen, rü 2626, sind drei Gesätze mitgeteilt,

von denen leider nicht ersichtlich ist, ob sie ein Ganzes bilden oder einzeln
umlaufen. Hier ist im ersten Gesätz die dritte Zeile abgewandelt: Küif der

crscht e Hemd ohn Leib, Und dazu stellt sich wiederum ein elsässischcr

Reim, Jahrbuch für Geschichte, Sprache und Literatur Elsaß-Lothringens 28, 268:
Dü brüchsch e Volants-Rock, Dü brüchsch e Ring! Hättsch dü e ganzes Hemd

am Loch, Du verzottelts Ding! — Dagegen heißt es im dritten Nieder-Breiden-
bacher Vierzeiler an derselben Stelle: Du brauchst Zimbelfranse,

II, Stärker umgestaltet ist der „Spottvers für aufgeputzte Weiber" bei

A, Schuster und A, Ziegelhöfer, Volkspoesic im Bamberger Land, Bamberg
(1307) S, S7:

Du brauchst a Patchol s!j

Und a Mantclett,
Du brauchst a Küdäparih,
Du verrücktes Gschtehk,

III, Jin Elsaß ist außer der mitgeteilten Fassung auch eine „Retourkutsche"

vorhanden, ebenda:
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